
Sg

Leid hlt rechte efe, W: schon daraus Unmög]l keit, das Verga gene ungeschehen Zu

ersichtlich. wird, daß der Philosoph nicht machen, Verzweiflung oder Trotz, der sich
Wort kommt, obgleich beı der Frage nach der bösen 'Tat in ihrem Bösesein stellt. ber
dem Menschen als sozialem und personalem alle diese Versuche werden mMIit der Schuld nıcht
Wesen als erster mitzureden hätte. Dieser Man- fertig, Ww1ıe s1ie doch versuchen. Schuld bedeu-

tet eine Zerrissenheit des 7zwischen dem —-ge] scheint Vor allem dort auf, 65 Be-
oriffe wıe Person, Persönlichkeit, Personalisa- ufhe  aren Faktum der eigenen 'Tat und der

ebenso unauthebbaren idealen Forderung. Int10N geht Hıer vermiıßt man die Klarheit, W as

der wahren Reue bekennt sich der Täter alsteilweise sicher auch dadurch entschuldigt wird,
da{fß die utoren der verschiedenen Beiträge sıch schuldig, bekennt sich als der freie Täter

einer at; die als Ose beurteilen und alsnıcht gänzlich untereinander absprachen.
Der entscheidende, kritische Beitrag Stammt ose verwerfen mu{fß Da wesentlich 1mM-

iner Schuldigwerden jemand iSt, Mit-VO dem Pädagogen Theodor WILHELM: „So-
7zıialısatıon und soziale Erziehung“ menschen, Ott der sich elbst, letztlich
Der erf raumt ohl e1in, daß der Pädagoge immer alle re1l Instanzen, die 1119  j nicht
durch den soziologischen Begriff „Sozialisation“ als eigentliche Partner, sondern als Mittel be-
er Sozialisierung) aut die dringliche Auftf- andelt hat, bringt INa  - das Eingeständnis
gabe einer sozialen Erziehung hingewiesen der Schuld VOLT S1e, VO  3 ihnen das Urteil
werde s  > un gz1bt auch A daß INa  3 vernehmen. Zugleich erhebt sıch dıe Hoffnung,
anstelle des mißverständlichen und eschöni- daß s1e vergebend darin einwilligen, die Part-
genden Begriffes „Funktionale Erziehung“ nerscha: wiederherzustellen.
Zukunft „Sozialisation“ solle S  » Dıiıe Untersuchung ISt klar geführt un VOI-

trotzdem halt die Theorie der Sozialisation tändlich dargelegt. Sıe verrät eınen Blick
n ıhrer Niähe biologischen Konzepti0- für geistige Wirklichkeiten. Man kann siıch ber
nen und Denkfiguren (129, 135) w1e ZU Kol- fragen, ob Scheler wirklich meınte, in der Reue

wolle INa  - das Verschuldetsein einfachhin 10s-lektivismus 9— für höchst gefährlich. Be-
sondere Beachtung verdienen die Ausführungen werden. Mu INa  » nıcht 5  11, daß dıie Schuld
ber 1e renzen der sozialen Belehrbarkeiıt“ durch die Reue aufgehoben wird, ber 1n dem

die sıch Aaus dem Übergang Von der Pri- Doppelsinn des Wortes, da{ß die durch die 'Tat
bewirkte Verstricktheit 1Ns Böse verschwindet,margruppe ZUX Sekundärgruppe ergeben.
dafß ber das Wıssen das Schuldiggeworden-Das Buch führt Zut 1in das Problem der SOo-

zialisierung eın un bietet ©  9 wWeNnn auch seıin nıe mehr aufhören darf, ber jetzt mit dem
ınn eines Ansporns ZUX Genugtuung durchnıcht endgültige Antworten in dieser heute be-
gute Taten? Nur deswegen hat das Wort VO]  3drängenden Frage, zumal wıe Friedrich

Tenbruck schreibt, „die Sozialisierung der Ju- der felix culpa einen 1nnn Brunner SJ
-  -

gendlichen 1n wichtigen, gerade auch die Per-
sn betreftenden Bereichen einer Sozialisie- DEMSKE, ames Sein, Mensch UN! Tod
Iung in eigener Regıe geworden 1St (in Ju- Das Todesproblem be1 Martin Heidegger. Fre1i-
gend un Gesellschaft, Freiburg 1962, burg: Karl Alber 1963 207 Br 16,80
Vgl Stimmen der Zeıt, 1964, 398) Der Tod ist bekanntlich bei Heıdegger nıcht

Bleistein SJ die Tatsache des Ablebens, sondern ein Exısten-
zial, das mı1t den anderen Existenzialien das

ESSER, Albert Das Phänomen Reue. Versuch Ganze des 24se1ıns ausmacht. Darum kann das
Todesproblem bei ıhm iıcht behandelt werden,einer Erhellung ihres Selbstverständnisses. Köln

Hegner 1963 207 E 15,80 hne daß dieses Ganze un: seine Auffassung
Nach einer Eınleitung ber die Geschichte un VO eın erläutert werden. So 1St diese Arbeit

das Selbstverständnis der Reue, besonders 1n eıne Darstellung der ganzen Philosophie Hei-
der Antike, wırd das Wesen der Reue, WwW1e es deggers, gesehen eben VO Todesproblem AdUuS,
sıch ze1igt, sorgfältig herausgehoben. Reue wıe dieses umgekehrt VO  3 der Seinsauffassung
das VO Wıillen unabhängige Auftreten des her bestimmt wird Dabe1i kommt die Entwick-
S be w u Rtseine OTaus. Diıesem Bewußfitsein lung dieser Philosophie ausdrücklich ZUTr Spra-
gegenüber sind verschiedene Haltungen mOg- che Dıie vielbesprochene Kehre wırd miıt echt
lıch, Flucht 1Ns Vergessen, Resignatıon <  or der nıcht als ein ruch angesehen, sondern als eipe
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Besprechungen

Verschiebung der Gewichte un des Gesichts- VO' Naturhaften, ber ebenso sechr Von der
punktes; stand ZUEerSt das Daseın wen1gstens Geschichte bestimmt. Darum 1St es unmöglich,
dem Schein nach 1mM Vordergrund, wobei es das Naturhafte rein herauszustellen; 93028  -} äuft
ber letztlich immer schon 1898881 das Verstehen dann Gefahr, ine bestimmte Form des Ver-
VO  3 eın 71Ng, lıegt spater alle Ursprüng- hältnisses VO  } Mann un Frau ueınander als
lichkeit beim Seıin, VO  3 dem das Daseın die natürliche und wesentliche verabsolutie-
braucht wırd Die ecue Sıcht bedingt VOor allem 0> 8 Dıie Verschiedenheit der Geschlechter 1st
ine andere Gestimmtheit, sowohl 1 SanNnzeCnN eiım Menschen weder reın naturhaft, WI1e ein
W1e auch 1in der Auffassung des Todes Der praktischer Naturalismus dies behauptet, och
heroisch-pessimistische TIon des Antangs Ver- rein geschichtlich bestimmt, wI1ıe der Existen-
wandelt sıch in eine freundlichere Gelassenheit. 7zialismus VO  >; Sartre und Sımone de Beauvoıir

Dıie Darstellung 1St, Gegenstand, CS darstellen. Dıie Liebe zwischen Mann und
klar un lesbar. Eıne Auseinandersetzung und Frau 1St gegenseıtiges Füreinander bis ZUmMmM

Beurteilung WAar oftenbar nıcht beabsichtigt Selbstopfer, Anerkennung un Förderung der
Wohl ber hat INa  =, den Eindruck, als ob Freiheit des Partners. S1e 1St autonom 1n dem
die phänomenologischen Beschreibungen He1i- Sınn, da 8803  } s1ıe nicht VO  e her verstie-

deggers für vollständig hält Ware dies der hen un begründen kann; s1e begründet sıch
selbst und nımmt die Erotik verwandelnd 1inFall, dann tolgte logisch AUu5 der reinen Zeıit-

ichkeit die absolute Geschichtlichkeit un reine ihren Dienst als Ausdruck und Vermittlung der
Liebe; ber die Frotik 1St weder Ursache nochBewegtheit des Seins, die vertritt. Nun ber

1St das, W as 1n „Seıin un:! Zeıt“ ber die e1It- jel Die Frau hat Anrecht auf die yleiche Selb-
ständigkeit un Mündigkeıt W1e der Mann,lichkeit ZESAZT wird, WAar richtig, ber nıcht

vollständig. Das Moment der Selbstgleichheit, ber nıcht durch eine Angleichung die mAann-
das allein die Erkenntnis Von Zeitlichkeit und liche Art. Das Geschlechrtliche strebt Aaus sich
Bewegtheit ermöglicht, 1St vollständig er- Altein nach einer verzehrenden Totralität un
schlagen und kommt 1n dem Werk gerat dadurch 1n Gegensatz ZUE Arbeit und AsdB

Gesellschaft. Durch das Kind wiırd ber die ehe-Heideggers Nn1ıe mehr ZUuUr Geltung, wird v1e  1
mehr mit der Ablehnung der DPerson ausdrück- ıche Verbindung VO selbst hineingenommen
lich geleugnet vgl Brunner, Geschichrtlich- 1n die Geschichte. Es handelt sich Iso darum,
keit. Bern-München 1961, Kap u.,. 6 each- immer ufs e das Gleichgewicht 7wischen
tet INa  3 auch dieses Moment, verwandelt diesen verschiedenen Berei  en finden. Den
sıch die Geschichtlichkeit, un! auch der Tod be- ınn der ehelichen Liebe 1n der heutigen Fkorm
kommt eın anderes Gesicht. Brunner SJ sieht der ert. darın, da{fßß sich der moderne

Mensch, der seiınen selbstverständlichen Platz
1m Gesamt der Seienden verloren hat und denJEANNIERE, Abel Anthropologie Sexuelle. Pa-

rıs: Aubiıer-Montaigne 1964 704 iıhm keine Geschichts- un: noch wenıger eine
Naturwissenscha wiedergeben kann, 1ın derDer gewaltige Umbruch, den WIr erleben,

hat auch die bisherige Form der Famılie und Form der Familie eine NEeEUC Heıimat
die Auffassung VO: ınn der Geschlechtlichkeit schaftt Allerdings 1St menschliche Liebe immer
erschüttert und viele Menschen ratlos vemacht. gebrechlich und edroht: s1e mu{ jeden Tag
Eıne Lösung kann 1Ur die Besinnung auf das L1CU erobert werden.
Wesen der menschlichen Geschlechtlichkeit r1n- Diese Bedrohtheit liegt doch wohl dem
SCH1L, un dies hat sıch das vorliegende Buch ZuUuUr ständigen Zug nach uUuntien, der VO:'  3 der ur-

Aufgabe ZESETZT. haften Grundlage ausgeht. Vielleicht ist diese
Zwischen tierischer un He Ge- Grundlage, sosehr S1e anerkannt wird, in ıh-

LE Eıinflufß auf die Gesamteinstellung dochschlechtlichkeit besteht kein stetiger UÜbergang,
sondern eın Bruch, W1e€e Ja es Menschliche nıcht venügend Wort gekommen, richtig

es ISt, dafß S1e VO Geschichtlichen her immereinen Bruch NnıIt der bloßen Natur bedeutet.
Die eheliche Liebe 1St auch keine Sublimation schon geformt ISt. Oder anders gesagtl: alle
des tierischen Triebes; das gilt 1Ur VO:  } der celbstlose Liebe 1sSt Anerkennung der Freiheıit
Erotik, die darum dem Naturhaften verfallend des andern und Füreinanderseıin; die eheliche
auf den Menschen zerstörerisch wirkt. Dıie Liebe 1St i1ne eigene Art dadurch, dafß zweıl

Menschen verschıiedenen Geschlechts für einan-menschliche Geschlechtlichkeit 1St als solche ohl
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